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Seit Menschengedenken sind Religion und Musik eng miteinander verknüpft. Musik ist 
über Epochen und Kulturen hinweg Ausdrucksform und Begleiterin von Religiosität. 
Welche Beispiele von religiöser Musikalität begegnen uns in der Vergangenheit? Und 
welche Formen musikalischer Religiosität pflegen wir heute? Was haben diese bei all 
ihrer Vielgestaltigkeit gemeinsam? Und was macht Musik überhaupt zu ‘sakraler’ Musik’? 

Fragen dieser Art standen im Mittelpunkt der Fakultätstagung 2026 der Theologischen 
Fakultät unter dem Titel ‘Theologie und Musik’ vom 28. bis zum 30. April im Kloster 
Mariastein (SO). 

Die Fakultätstagung ist ein jährlicher Höhepunkt im akademischen Kalender der Fakultät. 
Studierende, Dozierende und Gäste kommen für einige Tage an einem Tagungsort in 
schöner Umgebung zusammen, um sich gemeinsam mit einem Thema mit 
theologischem, geschichtlichem und kulturellem Bezug auseinander zu setzen. Abseits 
vom akademischen Alltag besteht Gelegenheit zum gegenseitigen Kennenlernen, zur 
Erkundung der Umgebung und zur Anregung durch neue Perspektiven auf die Theologie. 

Für die Frühaufsteher unter uns begann die Tagung mit einer ‘Pilgerwanderung’ von Basel 
nach Mariastein, dies ein Anklang an die Jahrhunderte alte Wallfahrtstradition zum 
örtlichen Benediktinerkloster. Thematischer Fokus am ersten Tag war eine Vorstellung der 
vielgestaltigen Praxis der Musik im Gottesdienst in heutiger Zeit. Von Gregorianik bis 
Heavy Metal, von Bach bis Jazz, von Taizé bis Praise & Worship – sechs Musikerinnen bzw. 
Organisatoren von Kirchenmusik ganz unterschiedlicher Stile und Traditionen berichteten 
über ihr Schaaen, ihr theologisches Musikverständnis und ihre praktischen Erfahrungen. 
‘Musik mit religiösem Bezug’ ist sicherlich der treaendere Ausdruck als ‘Kirchenmusik’, 
denn der Ort des Musikmachens ist nicht notwendigerweise eine Kirche, und die 
Gelegenheit ist nicht unbedingt ein Gottesdienst. 

Stile und Geschmäcker mögen gänzlich verschieden sein, ebenso Zuhörerschaft, Ort, 
Zeitpunkt und Setting des Musizierens. Bei aller Vielgestaltigkeit der Musik gibt es aber 
etliche Gemeinsamkeiten zwischen den verschiedenen musikalischen Zugängen. 
Gemeinsam ist allen Stilen zunächst die konkrete Bezugnahme auf ‘das Christliche’ in 
den Texten: Nicht der Ton ist religiös, sondern das Wort. Weitere Merkmale sind das 
Erleben der Gemeinsamkeit mit anderen, ‘gleichgesinnten’ Menschen, sowie spirituelle 
Erfahrungen und das Erleben einer Transzendenz des Alltäglichen. 

Das, was Musik zur ‘religiösen’ Musik macht, sind letztendlich nicht Merkmale der Musik 
an sich und auch nicht unbedingt die äusseren Umstände des Musizierens. Entscheidend 
sind vielmehr die Wahrnehmung und Empfindung der Musizierenden und der 
Zuhörenden, die Zuschreibungen, die wir als Individuen und als Gemeinschaft der Musik 
zukommen lassen. Wohlgemerkt bleiben alle Charakterisierungen religiöser Musik 



vorläufig, und alle Abgrenzung von ‘nicht-religiöser’ Musik bleibt unscharf. Musik jeglicher 
Art findet immer auch auf der Ebene menschlicher Empfindung statt und lässt sich 
diesbezüglich von formalen Definitionen nur schwer fassen. 

Schwerpunkt des zweiten Tages war eine Reihe von Aktivitäten unterschiedlichen 
Inhaltes: ein Vortrag über jüdische Musik, ein Workshop über gemeinsames Singen zum 
interreligiösen Dialog, ein Klanggarten mit experimentellen Soundinstallationen, ein 
Songwriting-Workshop, eine Wanderung auf dem Pilgerweg und eine Führung durch das 
Benediktinerkloster. Für jeden Geschmack waren Angebote dabei, und die Wahl fiel nicht 
leicht. Eine Vorstellung der einzelnen Aktivitäten im Plenum gab schliesslich einen 
Eindruck davon, was die jeweils anderen Gruppen erlebt hatten. 

Etliche weitere Themen der Tagung illustrierten die Vielgestaltigkeit und Grenzenlosigkeit 
der Betrachtung von ‘Musik und Religion’. Beispielhaft seien genannt: Ein historischer 
Ausflug in die Musik der Frühen Neuzeit über die Wirkung des ‘Hörens im Dunkeln’ auf die 
sinnliche Wahrnehmung. Religion, Musik und Politik in der Sowjetunion am Beispiel der 
Komponistin Sofia Gubaidulina. Betrachtungen zu Wort und Gesang im jüdischen 
Gottesdienst. Schlaglichter auf Tradition und Geschichte der evangelischen 
Kirchenmusik. 

Den stimmungsvollen Abschied der Tagung bildete ein wunderschöner gemeinsamer 
Gottesdienst in der Felsengrotte ‘Unserer lieben Frau im Stein’, der mittelalterlichen 
Keimzelle des Klosters Mariastein. 

Was haben die Teilnehmenden von diesem bunten Blumenstrauss an Erfahrungen und 
Gedanken mitgenommen? ‘Die Frage nach dem Erleben von Musik als etwas 
Verbindendes über alle Äusserlichkeiten hinweg, anderseits aber auch als etwas 
potenziell Trennendes.’ ‘Die Frage nach der Möglichkeit interreligiösen Musizierens.’ ‘Das 
Staunen über die Reichhaltigkeit eines vermeintlich ‘einfachen’ Themas wie Theologie 
und Musik.’ ‘Weniger mit klaren Antworten als vielmehr mit vielen neuen Fragen wieder 
nach Hause zu gehen.’ ‘Zu erleben, wie man ‘am besten Theologie macht’: in einer 
ungebundenen Atmosphäre, zusammen essen, denken, diskutieren, singen, tanzen, 
Gottesdienst feiern.’ ‘Der Wunsch, selbst wieder mehr Musik zu machen.’ 

Es sei Frau Prof. Hofmann und dem Organisationsteam ganz herzlich gedankt für die 
perfekt gelungene Veranstaltung, die sie für uns auf die Beine gestellt haben. Wir freuen 
uns schon jetzt auf die nächste Fakultätstagung zum Thema ‘Kosmopolitismus in der 
Theologie’ in Liestal (Bienenberg) im April 2027. 
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